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Teilnahme an den  

Nationalrats- und Stände-

ratswahlen ist Pflicht!

Eine wunderschöne Stadt, aus der wir uns nicht  
vertreiben lassen dürfen!

Von Werner Salzmann, Nationalrat,  
Ständeratskandidat, 3317 Mülchi BE

Wenn ich vom Kursaal aus über die Stadt 
Bern blicke, sehe ich eine wunderschöne 
Stadt mit einem historischen Erbe, einem 
grosses Potential für Gewerbe und Wirtschaft 
und das Zentrum der Bundespolitik. Leider 
wird seit Jahren daran gearbeitet, Gewerb-
ler, Autofahrer und Bürgerliche allgemein zu 
vertreiben! So darf es nicht weitergehen!

Als ich als Bub in Wabern zur Schule ging, 
war Bern noch ein Ort, wo sich Stadt und Land 
traf, wo Gewerbler ebenso ihren festen Platz in 
der Gemeinde hatten wie die Bürgerinnen und 
Bürger. Die damalige Stadtpolizei musste noch 
nicht Wochenende für Wochenende Krawallan-
ten in die Schranken weisen, wenn wir an einen 
Match gingen, und es brauchte keine Sicher-
heitskontrollen und keine Sondereinsätze wegen 
Fanmärschen. Seither hat sich einiges verändert.

Autofahrer mit dem grünen Deckmän-
teli abgezockt und ausgegrenzt
Strassen werden künstlich verengt, Ampeln 
und 30er-Zonen eingerichtet und Poller ins-
talliert. Oberirdische Parkplätze verschwinden, 

die Parkgebühren in den Parkhäusern steigen. 
So verdient die Stadt als Besitzerin der Park-
häuser immer mehr dank ihrer Verkehrspolitik. 
Die rotgrüne Politik ist nicht mehr als ein Um-
welt-Deckmänteli, um mehr Geld in die Kassen 
zu bringen. Autofahrer sind nur noch als Park-
gebührenzahler gerne gesehen, sonst stören sie, 
denn eigentlich will man in der Stadt keine Autos 
und kein Gewerbe mehr. Sogar Private sollen 
auf ihre Parkplätze unter den Lauben verzich-
ten. Am liebsten würde man die Altstadt wohl 
zur Autofrei-Wohnzone erklären. In der Stadt 
scheint nur noch willkommen, wer Party machen 
will, sei es am Buskers oder an Events wie am 
Aargauer Stalden und auf dem neuerdings «mö-
blierten» Vorplatz zur Reithalle. 

Auflagen für Gebühren für die Gewerb-
ler und Subventionen für die Reitschule
Kopfschütteln lösen bei mir insbesondere die 
Ungerechtigkeiten aus, welche das Gewerbe 
tagtäglich erleben muss. Der Crèpeverkäufer 
braucht nicht nur eine Bewilligung, die er auch 
brav bezahlen muss nebst Abfallgebühr und 
Steuern, sondern er müsste auch Mehrwegge-
schirr verwenden. Das Resultat ist, dass man die 
Crèpe nun in einem Papier bekommt statt auf 
einem Kartonteller, der Aufwand für das Mehr-

weggeschirr würde den Verdienst sonst wegfres-
sen. Während die Gewerbler an die Stadt immer 
mehr drangsaliert werden, schaut die Stadt ruhig 
zu, wie aus der Reitschule heraus Polizisten 
attackiert und Strassensperren organisiert wer-
den, und bezahlt auch noch Subventionen für 
so etwas.
Wo bleibt da der gesunde Menschenverstand 
und das Miteinander? Als die Bürgerlichen noch 
das Sagen hatten in der Stadt, haben sie für alle 
Raum gelassen. Wieso grenzt Rot-Grün aus? 
Es ist Zeit, als Bürgerliche wieder zusammen-
zustehen, damit auch in der Stadt wieder alle 
willkommen sind! 
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Transitplatz-Kredit kommt vors Volk!
Der Kanton Bern will in der Gemeinde Wileroltigen einen Transitplatz für ausländische Fahrende schaffen. Dank der Jungen 
SVP wird nun das Volk das letzte Wort haben. Es geht um Kosten in Millionenhöhe.

Schon beinahe regelmässig berichten Zeitungen 
über illegale Landbesetzungen durch ausländi-
sche Fahrende. Die in grosser Zahl eintreffenden 
Karawanen sorgen dabei nicht selten für Unge-
mach. Trinkwasserleitungen werden abgezapft, 
vorhandene Infrastrukturen wie WCs und Nass-
zellen werden demoliert und bei Abreise werden 
Berge an Müll hinterlassen. Ausgerechnet für 
diese Klientel will der Kanton Bern nun einen 
millionenteuren Platz errichten – es ist absurd!

90’000 Franken pro Standplatz
Entstehen soll der Transitplatz in der Gemeinde 
Wileroltigen, direkt an der Autobahn A1. So-
wohl der Gemeinderat als auch die Bevölkerung 

haben sich seit Beginn an gegen die Errichtung 
gewehrt. Geradezu stur verharren die kantonalen 
Behörden und wollen das Projekt durchdrücken. 
Es ist dieses undemokratische Gebahren, was die 
Junge SVP veranlasst hat, gegen das Projekt das 
Referendum zu ergreifen.
Ein weiteres Hauptargument sind die enormen 
Kosten. Allein für die Errichtung sind über 3,3 
Millionen Franken veranschlagt, was bei 36 
Wohnwagen-Parkplätzen zu Durchschnittskos-
ten von 90’000 Franken pro Parkplatz führt. 
Für Betrieb und Unterhalt rechnet die Berner 
Regierung schon mit weiteren Defiziten. Es ist 
absehbar, dass auf den Steuerzahler ein Fass 
ohne Boden  zukommen wird.

Nur für Ausländer
Besonders störend ist auch der Umstand, dass 
der Transitplatz Wileroltigen einzig ausländi-
schen Fahrenden vorbehalten sein soll und somit 
Schweizer Fahrenden nicht offenstehen wird. 
Begründet wird dies mit „kulturellen Unter-
schieden“. Die Diskriminierung von Einheimi-
schen scheint beim Kanton Bern zudem Me-
thode zu haben. Der Campingplatz Gampelen, 
nur wenige Kilometer von Wileroltigen entfernt, 
existiert bereits seit Jahrzehnten und soll nun 

verschwinden, weil sich dieser in einem Natur-
schutzgebiet befindet. Unweit davon hat der 
gleiche Kanton einen provisorischen Halteplatz 
für Fahrende geschaffen – mitten auf einer land-
wirtschaftlich genutzten Fläche. Vor Wilerolti-
gen plante der Kanton Bern die Errichtung eines 
Transitplatzes im seeländischen Meinisberg. 
Dort störte es die Behörden nicht, dass dieser in 
einem Naturschutzgebiet entstünde. Ein Schelm, 
der Böses denkt.

Volk hat das letzte Wort
Es ist zu hoffen, dass die Stimmberechtigten 
der Berner Regierung die Rote Karte zeigen 
und den Kredit für den Transitplatz ablehnen. 
Der Umstand, dass eine kleine Jungpartei quasi 
im Alleingang das Referendum zustande brin-
gen konnte, macht zuversichtlich.  Während der 
Kanton Bern sich jeweils lautstark gegen Forde-
rungen nach Steuersenkungen wehrt, hat er kein 
Problem damit, Ausgaben in Millionenhöhe zu 
tätigen, die sogar noch zu weiteren, chronischen 
Betriebsdefiziten führen. Auch der Kanton Bern 
muss nun endlich beginnen, sich auf wesentliche 
Staatsaufgaben zu konzentrieren. Die Finanzie-
rung bestimmter Lebensweisen von Ausländern 
gehört mit Sicherheit nicht dazu!

Von  
Sandra Schneider 
Grossrätin und 
Stadträtin, Vize-
präsidentin Junge 
SVP Kanton Bern, 
Nationalratskandi-
datin, Biel/Bienne
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Thomas Fuchs,
aNationalrat
Präsident Pro  
Libertate, Bern

80 Jahre Kriegs-Mobilmachung –
Der Aktivdienstgeneration zu Dank verpflichtet
Am 1. September 1939 brach der Zweite Weltkrieg aus. Die Glocken läuteten in der ganzen Schweiz Sturm. Allen war klar, was 
das Glockengeläut zu bedeuten hatte: Mobilmachung. Hitlers Soldaten waren in Polen einmarschiert, die Schweiz bot darauf-
hin all ihre wehrfähigen Männer auf. Hunderttausende rückten ein, tauschten ihre zivile Kleidung gegen die Uniformen, mussten 
ihre Familien im Ungewissen zurücklassen.

Durchschnittlich achthundert Aktivdiensttage 
leisteten die wehrpflichtigen Schweizer, zu de-
nen auch die Frauen des FHD gehörten, welche 
die Wehrpflicht freiwillig übernahmen. Mehr  
als zwei Jahre, Tag um Tag gerechnet: Das ist 
nicht einfach nur ein langer Militärdienst, da 
wird der Dienst am Land zum Lebensinhalt. 
Das prägt die Familie. Das prägt die Berufslauf-
bahn. Das prägt das ganze Leben weit über das 
Kriegsende hinaus. Als Dank für die äusserste 

Kraftanstrengung und die Entbehrungen wäh-
rend zweier Weltkriege einer ganzen Generation 
wehrhafter Schweizer Männer, Frauen und Kin-
der wurde am 1. September 1964 in Bern – dem 
Gedenktag der Mobilmachung von 1939 – in 
einer «ergreifenden» Feier, mit Wehrmännern in 
Stahlhelm, mit Fahnen und einer Kranznieder-
legung, dann mit einer zweiten Feier auf dem 
Bundesplatz, ein Denkmal zur Ehrbezeugung 
der gefallenen Aktivdienstarmeeangehörigen in 
der Allee zwischen Innerer und Äusserer Enge 
eingeweiht.

Pro Libertate deckt auf: Ehrenmal  
verunstaltet!
Die heute bis zur Unkenntlichkeit verunstaltete 
Wehrmänner-Erinnerungsstätte bei der Inneren 
Enge in Bern besteht aus einem gut zwei Meter 
hohen rechteckigen und leicht konischen Stein 
aus Tessiner Granit, dem ein breiter Sims auf-
gesetzt ist. Auf der Breitseite gegen Norden liest 
man die leicht pathetische Inschrift:

Janosch Weyermann Thomas Glauser

Völlig verunstaltetes Wehrmänner-Ehrenmal in Bern

Während der Grossen Kriege 1914–18 und 
1939–45 haben wir die Grenze beschützt und 
mit Gottes Hilfe die Gefahr gebannt. Vertrauen 
und Opferwille gaben uns Mut. Einig und mit 
vereinten Kräften bewahren wir unsere Frei-
heit.
Die beiden Jahrzahlen der Weltkriege sind dabei 
in einen durch Relief hervorgehobenen Um-
riss der Schweiz hineingesetzt, was man leider 
derzeit auf Grund der Sprayereien nicht mehr 
erkennen kann. Die Erinnerungsstätte für die 
Soldaten des Aktivdienstes in den beiden Welt-
kriegen wirkt unauffällig und bescheiden und ist 
gut eingefügt in die schattige Allee neben dem 
Viererfeld zwischen Innerer und Äusserer Enge.
Leider ist dieses Memorial seit geraumer Zeit 
bis zur Unkenntlichkeit durch Sprayer verun-
staltet worden. Die beiden Pro-Libertate-Ver-
einsmitglieder im Stadtrat von Bern, Janosch 
Weyermann und Major Thomas Glauser for-
dern die Berner Stadtregierung deshalb auf, 
raschmöglichst sämtliche Massnahmen einzu-
leiten, damit das Wehrdienst-Denkmal bis zum  
1. September 2019 (80 Jahre Gedenken an die 
Mobilmachung 1939) von sämtlichen Schmie-
rereien gesäubert und in neuem Glanz erscheint. 
Dies auch als Dank für die Anstrengungen der 
Aktivdienstgeneration und aus Respekt vor den  
Soldaten, welche zwischen 1914–1918 und 
1939–1945 ihr Leben für das Überleben und die 
Freiheit der Schweiz gaben.
SVP-Stadtrat Thomas Glauser fragt zudem den 
rot-grün dominierten Stadtberner Gemeinderat 
an, ob es dieser ebenfalls als eine Niedertracht 
empfindet, dass ausgerechnet Antifa-Kreise 
(mindestens ein entsprechendes Symbol findet 
man auf dem erweiterten Erinnerungsgelände), 
welche den vermeintlichen Faschismus bekämp-
fen, ein Ehrenmal für diejenigen Menschen ver-
unstalten, welche vor 80 Jahren dem tatsäch-
lichen Faschismus in die Augen sahen?
Jede Generation muss ihre eigenen Antworten 
finden, wie sie Freiheit und Frieden sichert. Die 
Aktivdienstgeneration 1939–1945 hat ihre Auf-
gaben mit Bravour erfüllt. Dafür gehört ihr der 
ewige Dank aller Demokraten.
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EU-Unterwerfung der Privatbanken
Von Thomas Matter, Nationalrat (SVP) 

Die Vereinigung der Schweizer Privatbanken 
befürwortet den Rahmenvertrag mit der EU be-
dingungslos. Sie hält das Rahmenabkommen mit 
der EU für – Zitat – „eine zwingende Bedingung 
für einen besseren Marktzugang“. Auf einmal 
gibt man zu, wie viel Geld vom Schweizer Ban-
kenplatz abgeflossen ist.
  
Die Vereinigung der Schweizer Privat-
banken 
Die Vereinigung der Schweizer Privatbanken – 
ein Zusammenschluss von neun Schweizer Ban-
ken – hat letzte Woche an ihrer Jahreskonferenz 
Erstaunliches bekannt gegeben: Die Vereinigung 
unterstützt bedingungslos das Rahmenabkom-
men mit der Europäischen Union, also den fix 
ausgehandelten Anbindungsvertrag, mit dem 
wir künftig automatisch EU-Recht übernehmen 
müssen und wo der EU-Gerichtshof das letzte 
Wort hat.
 

Zugeständnisse ohne Gegenrecht 
In einer Art Panikreaktion reagieren die neun 
Institute auf die Tatsache, dass die Schweizer 
Privatbanken von der Schweiz aus nur bedingt 
Bankengeschäfte in die EU tätigen dürfen. Wäh-
rend die Schweiz dies den EU-Banken ohne 
weiteres erlaubt, ist es umgekehrt verboten – ab-
gesehen von ein paar Ausnahmen. Nicht einmal 
eine Visitenkarte dürfen Schweizer Banker nor-
malerweise im europäischen Ausland abgeben. 
Soviel zum Verhandlungsgeschick der Schweiz, 
die dem Ausland äusserst wichtige Zugeständ-
nisse macht, ohne das Gegenrecht zu verlangen.
 
Der Präsident der Vereinigung der Schweizer 
Privatbanken, Yves Mirabaud, sagt: Ohne Rah-
menabkommen gibt es bestimmt keinen Markt-
zugang. Mit dem Rahmenabkommen gibt es 
vielleicht einen Finanzmarktzugangsvertrag, 
aber auch nur vielleicht.
Stellen Sie sich vor: Er ist bereit, den Bürgern 
das Stimmrecht wegzunehmen, fremde Richter 

zu akzeptieren, unsere Unabhängigkeit preiszu-
geben – ohne jedes Pfand und nur in der Hoff-
nung, man könnte vielleicht ein zusätzliches 
Konto im EU-Raum anwerben. Für diesen völlig 
ungewissen Vorteil würden die Privatbanken die 
Schweiz ohne weiteres aufgeben.
 
Geldabfluss 
Besonders erstaunlich: Bis jetzt haben die Bank-
institute immer gesagt, die Preisgabe des Bank-
geheimnisses in der Ära Widmer-Schlumpf sei 
so gut wie kein Problem. Nun plötzlich können 
sie nicht genug jammern über Geldabflüsse ins 
Ausland.
Tatsächlich ist seit 2007 ein Viertel der Schwei-
zer Banken verschwunden und über ein Drittel 
der ausländischen privaten Vermögenswerte auf 
Banken im Inland sind abgezogen worden. Der 
Beitrag vom Schweizerischen Bankenplatz am 
Bruttoinlandprodukt ist um rund 33% gesunken. 
Dies sind leider keine guten Zeichen für unseren 
Bankenplatz.

Der Tierbesitzer fragt – die Tierärztin antwortet
Telefon 031 372 02 02 – www.pezzi.vet

Hat meine Katze wirklich Stress?
Frage: «Mit meinem langjährigen Partner bin 
ich vor einigen Wochen zusammengezogen. 
Die erste Zeit war alles gut, doch dann hat 
meine Katze angefangen, in der Wohnung zu 
urinieren, ging aber trotzdem auch auf das 
Katzenkistchen. Der Urindrang wurde so stark, 
dass sie plötzlich fast stündlich aufs Klo ge-
gangen ist, obwohl nur noch tröpfchenweise 
Urin aus der Katze kam. Da bin ich mit ihr 
zum Tierarzt. 
Nach der Untersuchung durch den Tierarzt 
lautete seine Diagnose «Stressblase». Mein 
Partner und meine Katze kennen sich aber 
schon jahrelang und mögen sich auch.  Sie 
hat alles was ein Katzenherz begehrt. Wie kann 
das sein?»

Bettina Krummacher aus Zollikofen

Liebe Frau Krummacher
Tendenziell sind unsere Stubentiger ausge-
prägte Gewohnheitstiere. Natürlich lieben sie 
auch die Abwechslung, die ihnen besonders der 
Freigang im Alltag beschert, aber allgemein 

mögen es unsere Katzen «so wie immer», was 
ihre Eigenheiten angeht. 
Daher ist schon eine kleine Veränderung des 
Alltags, dauert sie länger an, ein Stressfaktor, 
der unseren Katzen «auf die Nerven» gehen 
kann. Die resultierenden Krankheitsbilder 
können ganz unterschiedlich ausfallen, diese 
drei klassischen Stresssymptome sehen wir in 
unserer Praxis am häufigsten:
-  Gastritiden, der uns bekannte nervöse Reiz-

magen, einhergehend mit Appetitlosigkeit, 
Erbrechen, mit und ohne Durchfall.

-  Dermaler Juckreiz, hierbei beginnt sich die 
Katze, ähnlich einem Neurodermitis-Patien-
ten, permanent zu schlecken oder zu krat-
zen, teilweise bis zur nackten Haut, bzw. bis 
es blutet. Die typischen Stellen sind hierbei 
Kopf- und Halsbereich oder der Bauch- und 
Innenschenkelbereich.

-  Die nervöse Reizblase, die Cystitis, mit häufi-
gem Harndrang und blutigem Urin. 

Grundsätzlich scheinen unsere reinen Stuben-
tiger ohne Freigang sensibler auf Veränderun-
gen zu reagieren, aber auch Freigänger fühlen 
sich durch neue Nachbarn, neue Katzen, neue 

Haben auch Sie Fragen an unsere 
Tierärztin?
Mail an redaktion@bernaktuell.ch

Hunde, Baustellen, Urlaube des Besitzers oder 
ähnliche Veränderungen ihres gewohnten Le-
bensumfeldes gestresst.   
Zudem beobachten wir ebenfalls, dass ganz 
ähnlich wie bei uns, die Stressanfälligkeit mit 
dem Alter zunimmt. Sprich, eine Situation, die 
die Katze mit 6 Jahren prima mitgemacht hat, 
ist plötzlich mit 12 Jahren für sie sehr schwie-
rig zu verarbeiten. 
In Ihrem Fall, Frau Krummacher, ist die Ent-
wicklung einer Stressblase ein nicht ganz so 
überraschendes Ereignis, welches sich aber 
häufig auch gut wieder beheben lässt.
Ihr Kätzchen braucht zum ersten einen Ent-
zündungshemmer gegen die schmerzhafte Cys-
titis und zum zweiten etwas gegen den inneren 
Stress. Es gibt verschiedene sehr gut wirksa-
me natürliche stressabbauende Präparate wie 
Milchsäureproteine, Grünteepräparate oder 
CBD-Produkte; es müssen keine Psychophar-
maka sein.

My Klenk, Tierärztin in der Kleintierpraxis 
Pezzi.Vet, Pestalozzistrasse 40, 3007 Bern 
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Ein Viertel aller Schweize-
rinnen und Schweizer sind 
Doppelbürger

2016 lebten rund 570’000 Doppelbürger mit rotem Pass 
im Ausland und 900’000 in der Schweiz. Auch für Ein-
bürgerungswillige lässt die Schweiz seit 1992 den zwei-
ten Pass zu. Die Zahl der Einbürgerungen ist steigend. 
Doppelbürgerschaften bergen auch Risiken, in mehre-
ren Staaten muss auch Militärdienst geleistet und über 
prekäre Gesetze abgestimmt werden. Wie steht es mit 
Nachfolgegenerationen und der Loyalität? 

E-Voting stoppen, zu gross 
sind die Sicherheitslücken

E-Voting, seine Stimmabgabe per Internet zu machen, 
eine gute Sache. Doch immer mehr Bürgerinnen und 
Bürger sind verunsichert, hinterfragen den Nutzen von 
E-Voting. Zu gross sind die Sicherheitslücken, entspre-
chend gross sind auch die Demokratie- und Vertrauens-
defizite. 

Sind Sie schon Mitglied?
Treten Sie dem PIKOM bei, welches sich zum Ziel gesetzt hat, die Öffentlichkeit über die 
wahren Fakten und Entwicklungen im Bereich der Ausländerpolitik zu informieren. Der 
jährliche Beitrag beträgt Fr. 65.–.
l  Ich will Mitglied werden l  Senden Sie mir weitere Informationen zu
l  Ich bestelle die Sondermünze mit Broschüre für Fr. 25.–

Name: 

Vorname:

Strasse/Nr.:

PLZ: Ort:

Telefon:

E-Mail:

Einsenden an: PIKOM, 5000 Aarau – Fax 031 981 41 61 www.pikom.ch

PA RT E I U N A B H Ä N G I G E S  I N F O R M AT I O N S K O M I T E E

✁

Sozialhilfe wird für 
bestimmte Gruppen 
immer mehr zur ge-
mütlichen Hänge-
matte

Eine stärkere Differenzierung nach 
Bezügertypen ist unumgänglich. Die 
Sozialhilfequote im Flüchtlingsbereich 
liegt bei 86 Prozent, im Asylbereich gar 
bei über 90 Prozent. Die Zahl der aner-
kannten und vorläufig aufgenommenen 
Flüchtlinge, die Sozialhilfe bezogen, 
stieg im 2017 auf 28’000, total bezogen 
50’700 Asylanten Sozialhilfe. 
Im heutigen System ist vieles nicht 
nachvollziehbar, so erhält ein 30-jähri-
ger Migrant  gleich viel Sozialhilfe wie 

eine 59-jährige, ausgesteuerte Angestellte, die ein Le-
ben lang Sozialbeiträge geleistet hat. Die Berentung von 
unter 25-Jährigen, die Gruppe mit dem höchsten Quo-
ten-Anteil, im besten Erwerbsalter, sollte der Grundbe-
darf auf 70 Prozent reduziert und erst bei kooperativem 
Verhalten wieder langsam erhöht werden. 

72-jähriger Altersforscher 
und früherer Zürcher Stadt-
arzt Albert Wettstein

In Altersheimen herrscht «Einzelkäfighaltung». Soziale 
Beziehungen zu pflegen, sei der wichtigste Faktor um 
Gesund zu bleiben. Wichtig in Heimen sind attraktiv 
gestaltete Gemeinschaftsräume, in denen es nicht zu 
lärmig ist verbunden mit einer sinnvollen Beschäftigung. 

Entwicklungshilfe zugunsten 
AHV zurückstutzen

Seit 2010 wurden die Ausgaben massiv von 1,9 auf 2,9 
Milliarden Franken erhöht. 2011 haben die Räte ent-

schieden, die Ausgaben der OECD-Vorgaben auf eine 
Quote von 0,5% des Brutto-Nationaleinkommens anzu-
heben. 2017 lag die Quote bei 0,54%. 

Keine Frauenquote für den 
Bundesrat

Dem Bundesrat gehören derzeit drei Frauen an. Aus 
Sicht der Staatspolitischen Kommission des National-
rates erübrigt sich damit eine rechtliche Regelung zur 
Vertretung der Geschlechter. 

Überwiegender Teil der 
Flüchtlinge sind nicht an Leib 
und Leben Verfolgte

Mittlerweile liegt diese Zahl bald so hoch wie jene der 
anerkannten Flüchtlinge. Sind die Migranten erst mal 
fünf Jahre hier, können sie bleiben, und die Gemeinden 
tragen die Kosten. Für gewisse Gemeinden betragen 
diese Sozialkosten schon heute über die Hälfte ihres 
Budgets.  

Krankenkassen-Schulden 
auf Platz zwei der Schulden-
arten

Während 2015 noch 58 Prozent der verschuldeten 
Haushalte wegen Krankenkassen-Prämienzahlungen 
im Rückstand waren, waren es 2017 bereits 62 Prozent. 
An erster Stelle liegen die Steuerschulden. 

Neue EU-Schutzzölle, ausge-
löst durch die USA

Hiesige Stahlexporteure (Swiss Steel Emmenbrücke, 
Stahl Gerlafingen, etc.) können Stahlprodukte nicht 
mehr in die EU exportieren, weil ihnen sonst Zölle in der 
Höhe von 25 Prozent drohen. 

Zum Andenken an den General
General Guisan gehört bis heute zu den bekanntesten Persön-
lichkeiten der Schweizer Geschichte. Vor 80 Jahren, am 30. Au-
gust 1939, wurde Henri Guisan von der Vereinigten Bundesver-
sammlung zum General gewählt. PRO LIBERTATE würdigt dieses 
Ereignis mit einer Gedenkmünze und einer Sonder-Broschüre.

Gedenkmünze und Broschüre jetzt bestellen zum Sonder-
preis von 25 Franken unter www.prolibertate.ch oder mit 
dem nebenstehenden Talon.
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Umrahmt wurde der Anlass mit musikalischer 
Unterhaltung durch die Volkmusik-Formation 
Örgelifäger sowie durch Darbietungen des Kon-
zert Theater Bern.
 
Drei Organisationen als Preisträger
Sie alle erhielten eine Dankesurkunde sowie eine 
vom bekannten Eisenplastiker Housi Knecht ge-
staltete Trophäe.
Der 3. Preis ging an die Landfrauen 
Oberbottigen und Umgebung. Seit 
Jahren bieten die Landfrauen einen Treff 
an, wo man sich kennenlernen und aus-
tauschen kann.
Der Verein «Alzheimer Bern» erhielt 
den 2. Preis. Er leistet wertvolle Ba-
sis-Arbeit und berät Betroffene als auch 
deren Nächsten über die Krankheit und 
ist Anlaufstelle für pflegende Angehöri-
ge. Der Verein bietet wertvolle Hilfe und 
Unterstützung.
Der 1. Preis ging an den Gemeinnützi-
gen Frauenverein Bümpliz. Der Frau-
enverein engagiert sich seit Jahrzehnten 

für Bedürftige und betreibt dazu eine Brocken-
stube, mit deren Verkaufserlös jedes Jahr Ver-
gabungen getätigt werden können.
 
Die philanthropische Gesellschaft UNION Bern 
verlieh gleichzeitig den Prix UNION an den 
Verein Grossfamilie «Sunneblueme». Seit fünf 
Jahrzehnten unterstützt Vereinsgründerin Regi-
ne Schlaginhaufen Kinder aus schwierigen und 

belastenden Familienverhältnissen und bietet ih-
nen ein stabiles Umfeld. Die Gründerin, Regine 
Schlaginhaufen, ist nun 68 Jahre alt und kann 
per Ende Juli die Verantwortung weitergeben. 
Zwei langjährige Mitarbeiterinnen übernehmen 
die Leitung der «Sunneblueme». Diese wird zu 
einer Aussenwohngruppe der Stiftung Heimelig. 
So können die aktuell sieben Kinder im wunder-
schönen alten Haus in Guschelmuth (Gemeinde 

Gurmels FR) beisammen bleiben. Der 
Preis ist mit 3’000 Franken dotiert.
 
Die Berner Samariter und die UNION 
sowie Sponsor Hermann Alexander 
Beyeler aus Pratteln gratulieren den 
Gewinnern herzlich und danken ihnen 
für ihren Einsatz. Die Preise sollen sie 
ermutigen, weiterhin engagiert aktiv zu 
sein. Die Bevölkerung wird aufgeru-
fen, für die kommenden Jahre weitere 
Preisträger zu melden. Die Meldungen 
können direkt beim Präsidenten, Tho-
mas Fuchs, eingereicht werden (Sama-
riterorganisation).

Verleihung des 14. Berner Samariterpreises  
und des Prix UNION im Berner Stadttheater
Mit dieser Ehrung zeichnen die seit mehr als 100 Jahren bestehenden Berner Samariterorganisationen, Projekte und  
Privatpersonen für aussergewöhnliche Leistungen mit einer Skulptur von Housi Knecht aus. Ebenfalls verliehen wurde an  
diesem Abend der Prix UNION der Schweizerischen Philanthropischen Gesellschaft zugunsten einer lokalen Organisation  
vor über 350 Gästen.


